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Frieda Schloffer an Else von Richthofen, Fragment, Fortsetzung #98 (16.8.1901)

15.8.1901

Göggingen, 15. August 1901,

Mein geliebter, alter Bethel,

Im Corridor vor der Werkstatt versuche ich mich zu einem Schriftstück zu sammeln. Drinnen hämmerts an Tante Sofies Apparat, neben mir lallt ein blödsinniger fürchterlicher Judenknabe im Gehapparat. Grosse und kleine humpeln an mir vorüber. Eine russische Frau vom kaspischen Meer endet einen langen Erguss mit dem Schlusse – besser sie reisen und ihr Bub behält einen steifen rechten Arm als sie bleiben und ihr Mann verliert seine Stellung als Beamter – „wird er haben seinen Arm, aber wird er haben kein Brot, was wird er haben?“ Und Thränen und Thränen. Denn der Mann ist selbst so schwer krank, dass sie ihn keine Stunde verlassen kann. – Hunderte von solchen genre Bildern: „Göggingen“ könnte man aufzeichnen. Und viel an Elend habe ich schon hier kennen gelernt, an verzweifelter Krankheit und verzweifeltem Geldmangel – beim österreichischen Bauer – beim russischen Offizier und überall heissgeliebte Kinder. Ich bin dauernd sehr gerne hier – es ist recht so was für mich und ich kann nicht behaupten, dass die Menschen mich gerade nicht leiden könnten. Mich körperlich wesentlich frischer zu fühlen, thut mir auch geistig gut. Jetzt habe ich stenografieren gelernt mit täglicher stundenlanger Übung bei unserm New Yorker Herrn Schmidt, so ein armer Kerl, so ein lieber Kerl, so ein schönes Gesicht hinter dem man den vornehmsten und entwickeltsten Geist vermutet – und so eine geistige Pauverté, Du weißt, Onkel Bräsig. Es ist jammerschade: nicht ein halbes geistiges Interesse. „ach Sie lesen gern, um sich die Zeit zu vertreiben“ wie unsereins etwa sagt, „Sie legen jeden Tag Patiencen“. Das merkwürdige an diesem 21 jährigen Mann ist seine Leidenschaft für Kinder und wenn man sieht wie reizend er sich mit ihnen abgibt, über ihnen alles andere völlig vergisst, muss man ihm wirklich gut sein. Sonst kann man nur lachen und stenografieren mit ihm beides immerhin wertvolle Dinge, nicht wahr? Die Kinder, Bethel, die Kinder hier. Ich will nicht versuchen, sie Dir zu schildern, weder das französische Pärchen Madeleine und Jacquot, sie, die 5jährige kokette anmutigste kleine Dame, er die 2jährige verkörperte Zärtlichkeit, das Kind, noch meinen 4jährigen russischen Tischnachbar, den leidenschaftlich energischen Wolik mit dem ich bis zu Thränen lache und brülle, obwohl ich keine Silbe mit ihm sprechen kann. Aber von Jacquot und Wolik Abschied zu nehmen, den Gedanken sucht man nicht auf zum Einschlafen. Die bessere Gesellschaft ist fast ganz ausserdeutsch, russisch, französisch, dänisch, amerikanisch, meine letzte Bekanntschaft ein junger spanischer Marquis (aus ?) Salamanka, mehr Sorte Flegel. Rein deutsch ist eine ganze Bande unmöglicher Jugend. In sehr dekolletierten Kleidern, vorne befestigte Rosen, werden von den „Damen“ den Herren zum riechen geboten – soviel im Speisesaal. Plakate besagen, dass im Musiksaal sich abends nur noch Weiblichkeit allein aufhalten darf – so haben sie sich dort benommen, alle Lichter gelöscht etc. Sehr unglaublich ferner ist, dass nach allem was ich höre, ich das einzige junge Mädchen bin, das nicht von Hessing (Alter 63, noch ein prächtiger Kerl) geküsst wird. Die nettesten, harmlosesten Mädchen haben es mir selbst erzählt: sogar bei der Korsettanprobe!! Schmidt sagt, er würde nie gestatten, dass eine Schwester von ihm herkäme, er kennt die Wirtschaft nun seit vielen vielen Monaten. Und er ist einer von den blutwenigen ganz reinlichen Jünglingen, „gar so str?, garso correct“ bemerkte von ihm seine Tischnachbarin, eine geistreiche Wienerin, stark fin de siècle, mit einer Vorliebe für schlüpfrige Gespräche, die der liebe Kerl gänzlich unbefriedigt liess. Du merkst hoffentlich, dass ich ein faible für ihn habe – grosses grosses Mitleid ist dabei mit dieser armen Jugend an zwei Stöcken und wenig Zukunftsaussicht. Es handelt sich bei ihm offenbar um tuberculöse Huftgelenksentzündung. Das sind von Hessings Thaten, dass er solche Leute, die auf der Tragbahre gebracht werden, die schreien bei jeder Berührung, schmerzlos gehen macht mit seinen Apparaten. Mich interessieren die medizinen Dinge hier riesig und sie erfahren jetzt eine besondere Beleuchtung durch unseren Verkehr mit Jürgensen, einem Tübinger berühmten Kliniker, grosser Freund und Förderer Hessings. Den fechten natürlich auch Hessings Paschagelüste und Standpunkte nicht an. In Göggingen allein soll Hessing 32 Kinder haben, für alle sorgen. – Da können wir freilich bezahlen. Bethel, ein Brief ist das nicht, ich weiss es, ich kann den Stoff nicht sondern und noch habe ich richtig nichts gesagt, was Du wirklich wissen willst.

Die vielen kleinen Kinder machen hier den Tag und das Leben und die Hauptsache – Tante Sofies Kur – wir sind heute noch gerade so weit entfernt von irgend einer Entscheidung, wann sie zu Ende sein soll, wie vor 4 Wochen. Vorwärts geht sie, aber dem Ende halte ich sie nicht nahe, vielleicht noch für Monate nicht......  [Schluss #98 – ebj]
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